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Aerosolapparat . . . . . . 
Kontakthygrometer 
Siemens-Heizrohr 1000 Watt 
Kontaktthermometer 
2 Relais 
1 Tran,sforma tor 
435 DM 
80 
52 
30 
92 
10 
699 DM 
Rechnet man einen Teuerungszuschlag von etwa 10 
bis 150/o hinzu, so ist die ganze Anlage für einen Preis 
von etwa 800 DM zu erstellen. 
Zusammenfassung 
Es wird eine einfache Anlage zur Erhöhung und Kon-
stanthaltung der Luftfeuchtigkeit und Lufttemperatur in 
entomologischen Zuchträumen beschrieben. Hauptbe-
DK 632 .651 :631.427.23 
standteile dieser Anlage sind ein Aerosolapparat und 
eine elektrische Zusatzheizung. Die Kosten der Anlage 
betragen etwa 800 DM. 
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Ein einfaches Verfahren zum Anreichern und Untersuchen von 
N ematodenzysten aus größeren Bodenmengen 
Von Al den D i ttmann. (Aus dem Institut für Pflanzenpathologie und Pflanzenschutz der Universität Göttingen. 
Direktor: Prof. Dr. W. H. Fuchs.) 
Bei der Prüfung von größeren Bodenmengen auf ihren 
. Gehalt an Nematodenzysten liegt die Schwierigkeit 
nicht so sehr beim Auswaschen des Bodens selbst 
( F e n w i c k 1940; J o n e s 1955; W i 11 i a m s and 
W ins l o w 1955) al!j vielmehr in der anschließenden 
Trennung der Zysten von den unvermeidlichen Verun-
reinigungen der Schwemmausbeute (Bodenpartikeln, Be-
standteile organischer Natur usw.) ( W ins l o w 1955). 
Das allgemein _übliche Auslesen der Zysten aus einer 
Aufschwemmung der Siebausbeute auf einem Teller 
(Goffart 1951, Goffart 1958, Simon 1956) ist 
bei exakten Untersuchungen sehr zei_traubend und nicht 
frei von Fehlern, da die Unterscheidung der in Größe, 
Form und Farbe sehr variablen Zysten durch die ande-
ren Verunreinigungen sehr erschwert wird. Die Nach-
teile dieses Verfahrens treten besonders dann in Er-
scheinung, wenn es sich um größere Bodenmengen oder 
um solche Böden handelt, die einen höheren Anteil an 
organischer Substanz enthalten. 
Es sind bereits Vorschläge gemacht worden, die 
Zysten auf eine einfachere und schnellere Weise aus 
der Siebausbeute zu gewinnen. He s l in g (1952) be~ 
schreibt eine einfache Saugvorrichtung, um unter dem 
Binokular die Zysten aus der auf eine Schale gestreuten 
Schwemmausbeute zu sammeln; die Schwemmausbeute 
wird aber vorher keinerlei Reduktion unterworfen, so 
daß der hohe Anteil an Verunreinigungen das Auslesen 
der Zysten erschwert. Go o de y (1949) und Fe n -
w i c k (zit. nach Co o per 1955) verwenden für die 
Trennung der Kartoffelnematodenzysten von den übri-
gen Bodenteilchen und Pflanzenresten einen schrägge-
stellten, glatten Pappbogen, auf den die getrocknete 
Schwemmausbeute gestreut wird und von welcher durch 
leichtes Klopfen des Pappbogens die runden Zysten her-
abrollen, während die übrigen nicht interessierenden 
Reste zurückbleiben. Co o per (1955) hat durch Mecha-
nisierung des ganzen Ausleseverfahrens (Vibrations-
apparat) diese Methode weiterhin verbessert. Sie ist je-
doch nur für Heterodera rostochiensis gut geeignet; bei 
Heterodera major, vor allem aber bei Heterodera 
schachtii und Heterodera göttingiana können nach 
Co o p e r bei Anwendung dieser Methode erhebliche 
Zystenverluste eintreten, die durch die nichtkugelige 
Form der Zysten bedingt sind. Dieselben Bedenken kann 
man auf die von Anders e n (1956) für Heterodera 
major beschriebene Methode übertragen. 
Bisher fehlt also eine geeignete exakte Methode zur 
Anreicherung von nichtkugeligen Nematodenzysten aus 
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dem Schwemm-Material. Aus diesem Grunde haben wir 
eine Methode entwickelt, die für alle jene Heterodera-
Arten anwendbar ist, deren Zysten im Wasser schwim-
men. Unsere Versuche führten wir mit Heterodera 
schachtii durch. 
Kirchners Trichtermethode (Kirchner 1954) unter-
scheidet sich, obwohl sie ebenfalls Trichter verwendet, grund-
sätzlich von unserer Methode: sein Trichter dient zum direk-
ten Trennen der Zysten aus kleinen Bodenproben; die rauhe 
Innenwand des Trichters hält die schwimmenden Teilchen der 
Probe einschließlich Zysten nach Ablauf des Wassers zurück. 
Die hier zu beschreibende Methode dagegen dient zum An-
reichern von Zysten aus der Schwemmausbeute, die nach dem 
Auswaschen größerer Bodenproben, vor allem solcher mit 
höherem Gehalt an organischer Substanz, anfällt, und deren 
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Abb. 
Verunreinigungen ein Auslesen ohne Verluste praktisch un-
durchführbar machen. 
Arbeitsgang 
Das im Sieb der Fe n w i c k - Kanne aufgefangene 
Schwemm-Material wird einer ersten Reduktion unter-
worfen, indem man unter fließendem Wasser durch 
leichtes, kreisendes Reiben die feinen, auf das Sieb ge-
spülten Bodenpartikeln zerkleinert, so daß diese durch 
das Sieb abfließen können. Eine weitere Reduktion des 
Materials wird nun anschließend durch Trennung der 
schwimmenden von den nichtschwimmenden Teilen der 
Siebausbeute vorgenommen. Hierzu wird ein einfacher 
Glastrichterapparat verwendet, der in Abb. 1 schema-
tisch dargestellt ist. Der Trichter I (Offnungswinkel mög-
lichst kleiner als 60 °) wird zunächst bis etwas über 
den Hals mit Wasser gefüllt, wozu die Schraubklemme B 
geschlossen wird; der Dreiwegehahn aus Messing (A) 
befindet sich dabei in Position 1 (s. Abb. 1). Der Sieb-
inhalt wird mit Hilfe eines schwachen Wasserstrahles 
in Trichter I entleert. Nachdem sich die schweren Teil-
chen innerhalb kurzer Zeit am unteren Teile des Trich-
tersystems bei B abgesetzt haben, wird A auf Pos. 2 ge-
stellt und B geöffnet, so daß das Wasser mit der abge-
setzten Fraktion abläuft; dann wird mit frischem Was-
ser durch Trichter II nachgespült (Trichter II läßt sich 
durch einen Anschluß an die Wasserleitung und einen 
dazugehörigen Wasserhahn ersetzen). Das gleiche Sieb, 
dessen Inhalt in den Trichter I entleert worden war, 
wird jetzt unter den Auslauf bei B auf den Ausguß ge-
setzt; A wird auf Pos. 3 gestellt, so daß das Wasser von 
Trichter I, das die Zysten enthält, abläuft und die Zysten 
mit den schwimmenden Verunreinigungen im Sieb auf-
gefangen werden. Beide Trichter werden sofort mit fri-
schem Wasser gründlich nachgespült, damit keine Zysten 
zurückbleiben; dann wird A auf Pos. 1 gestellt und B 
geschlossen, so daß das Trichtersystem wieder ge-
brauchsbereit ist. Auf diese Weise kann man den 
Schmutzanteil der Schwemmausbeute bis über 900/o ver-
ringern. 
Der so erhaltene Siebinhalt wird auf Nesseltüchern 
von 20 X 25 cm auf einem geeigneten Gestell zum 
Trocknen gebracht (s . Abb. 2). Danach wird das getrock-
nete Material gesiebt (1-mm 0 Sieb), in kleinen Büchsen 
o. ä. aufbewahrt und kann später unter dem Binokular 
exakt und bequem ausgelesen werden. Für das Aus-
lesen unter dem Binokular eignet sich sehr gut eine 
flache, rechteckige, durchsichtige Federschale von 8 X 20 
Abb. 2 
cm, an deren Unterseite man ein liniiertes, transparen° 
tes Papier aufklebt (Linienabstand = (/) des Binokular-
sehfeldes), damit die Schalenfläche, auf die man das ge-
wonnene Material streut, systematisch abgesucht wer-
den kann. Unter Verwendung eines einfachen Licht-
kastens mit einer Milchglasscheibe auf der Oberseite, 
auf die man das Binokular setzt, lassen sich die Zysten 
ohne Schwierigkeit mit einem feinen Pinsel auslesen, 
wobei sich gleichzeitig die leeren Zysten von.denen mit 
Inhalt sehr leicht unterscheiden lassen. 
Als Beispiel für die bei diesem Verfahren auftreten-
den Zystenverluste wurden je 5 Töpfe mit Lößlehm und 
Schwarzerde, denen . außerdem 00/o, 2°/o, 10°/o, 25°/o und 
50°/o verrotteter Stallmist beigemengt war, nach der be-
schriebenen Methode ausgewaschen. Hier wurde aber 
neben der schwimmenden auch die qbgelassene Frak-
tion genau auf ihren Zystenbesatz untersucht. Tab. 1 
zeigt, daß höchstens sehr geringfügige Verluste eintre-
ten. Um die Gesamtverluste auf ein Minimum herab-
zusetzen, kann man für sehr exakte Untersuchungen auf 
das Durchsieben der schwimmenden Fraktion verzich-
ten, muß aber dafür das Absuchen eines etwas umfang-
reicheren Materials in Kauf nehmen. Andernfalls dürf-
ten die Gesamtverluste in etwa denen entsprechen, die 
beim Aufschwemmen auf dem Teller durch sinkende 
Zysten entstehen. 
Summary 
A funnel apparatus for the concentration of Heterodera 
cysts by 'reduction of the plant and soil debris obtained from 
the flotation process is described. More than 90°/o of the 
debris can be eliminated, practically without cyst losse'S. A 
posterior, rapid and accurate examination, counting and 
Tabelle 1 
Bodenart: Schwarzerde Lößlehm 
Topf: 1 2 3 4 5 s 1 2 3 4 5 s 
% Stallmist: 0 2 10 25 50 0 2 10 25 50 
kg Erde: 1,51 1,38 1,37 1,35 1,19 1,55 1,39 1,40 1,31 1,23 
Zysten in der schwimmenden 
Fraktion: 74 53 84 56 54 3191 ) 16 19 30 2"i 32 123 
Zysten in der abgelassenen Fraktion: 0 1 1 0 0 22) 1 0 0 0 0 1 
Summe: 321 124 
Zystenverluste 
durch abgelassene Fraktion: 0,6 % 0,8 % 
durch Sieben der schwimmenden Fraktion: 1,9 % 1,6 % 
1 1 
. . 
Gesamtverluste: 2,5 % 2,4 %. 
1) Durch das Sieben der getrockneten Fraktion gingen bei den Schwarzerdeproben 6 (= 1,9°/o), bei den Lößlehmproben 2 
(= 1,60/o) Zysten verloren. Meistenteils handelt es sich um Zysten, die größer als 1 mm sind. 
2) Unter den „verlorenen" Zysten aus den Schwarzerdeproben befand sich 1 Zyste mit -Inhalt; das bedeutet einen Verlust 
von 4,50/o, bezogen auf den Gesamtanteil an Zysten. mit Inhalt (22). 
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recovery of the cysts can be effected under the binocular 
by means · of a simple technique which is described and 
which enables to distinguish the empty cysts from those 
containing larvae and eggs. This method can be applied to 
all Heterodera species whose cysts float in water. 
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Zur Prüfung von Oviziden 
Von Werner Phi 1 i p p, Landesanstalt für Pflanzenschutz Stuttgart, Bezirksstelle Heidelberg 
Um Präparate auf ihre ovizide Wirkung prüfen zu 
können, ist es notwendig, einheitliches, möglichst gleich-
altriges Eimaterial zu haben, das sich in übersichtlicher 
Weise behandeln und auswerten läßt. Die Eier des klei-
nen Frostspanners (Cheimatobia brumata L.) eignen sich 
wegen ihrer relativen Unempfindlichkeit gegen äußere 
Einflüsse, ihrer guten Auswertbarkeit und der leic)üen 
Zucht der Raupen und Imagines besonders gut für solche 
Versuche. Bisher wurden vielfach entweder natürlich be-
legte Zweigspitzen oder künstlich am Stamm angebrachte 
Zweigstücke für Laboratoriumsversuche benützt. Ein-
facher, sicherer und übersichtlicher ist aber folgende Me-
thode: In einen Raupenzuchtkäfig mit abnehmbarem 
Drahtgazedach werden gesammelte, ziemlich verpup-
pungsreife Raupen von Cheimatobia brumata gebracht. 
Der Boden des Käfigs wird etwa 5 cm hoch mit trockenem, 
gesiebtem Boden angefüllt. Die Raupen verpuppen sich 
darin in oft zusammengeklumpten Kokons. Uber Som-
mer lassen sich die Kokons im Zuchtkäfig bei nur ge-
legentlichem Anfeuchten gut in einem Zimmer oder 
Insektarium aufbewahren. Die Falter schlüpfen ohne 
Kältereiz - der Name Frostspanner ist also_irreführend 
- etwa Ende Oktober bis Dezember. Aus dem Kokon 
herausgenommene Puppen schlüpfen im allgemeinen 
etwas früher. Die zuerst erscheinenden Männchen blei-
ben ebenso wie die später kommenden Weibchen im 
gleichen Zuchtkäfig. Die Weibchen wandern auf kürze-
stem Wege entweder an deri Käfigwänden oder an ein-
gesteckten Holzstäben, die bis an das Dach reichen, bi.s 
zu den höchst erreichbaren Stellen, d . h. bis zum Käfig-
dach. Auf dem Wege dahin oder oben erfolgt die 
Kopula. Die Eiablage beginnt sehr bald und geschieht 
in den weitaus meisten Fällen durch das Drahtga.zegit-
ter (Fliegendraht) hindurch an aufgelegte und das ganze 
Dach des Käfigs bedeckende Filtrierpapierbogen. Diese 
zurechtqeschnittenen Papierbogen werden naß fest auf 
das Käfigdach aufgelegt und je nach Stärke der Eiablage 
täglich oder nach mehreren Tagen gewechselt und mit 
dem Datum versehen. Die Eier haften fest am Papier; 
sie können nach der Färbung bequem ausgezählt, und 
es können Papierstücke je nach Bedarf mit 200-400 
braunen, befruchteten Eiern ausqeschnitten werden. DiP. 
Papierstreifen mit den abgezählten Eiern werden kühl 
gelagert und für Versuchszwecke unter Freiland- oder 
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Laboratoriumsbedingungen verwendet. Frostspanner-
eier entwickeln sich im warmen Zimmer schon nach drei 
Tagen, so daß man die Behandlung nach Tagen vor 
dem Schlüpfen gut abstufen kann. Aus Anfang Dezem-
ber abgelegten Eiern schlüpften bei Zimmertemperatur 
(nachts Abkühlung bis auf 7 ° C) die Räupchen bereits 
Mitte Januar. 
Das Licht hat offenbar keine entscheidende Wirkung 
auf die Schnelligkeit der Entwicklung im Ei. Aus ver-
dunkelt aufgestellten Eiern schlüpfen die Räupchen bei 
gleicher ' Temperatur am selben Tage wie aus den in 
vollem Licht stehenden. Die geringe, durch doppeltes 
schwarzes Papier dringende Lichtmenge genügt aller-
dings zu einer deutlichen phototaktischen Reizwirkung 
- die Räupchen versammeln sich alle an der dem Licht 
zugekehrten Seite der Glasschale. 
Die Vorteile der geschilderten Methode liegen ein.mal 
in der einfachen und sicheren Gewinnung ausreichen-
den Eimaterials, zum anderen aber in der einheitlichen, 
offenen Anordnung der Eier auf dem Filtrierpapier im 
Gegensatz zum Zweig. Die Papierstücke - je nach . 
Dichte der Eiablage mehr oder weniger groß - werden 
bei Bedarf auf einer Holzunterlage leicht angeheftet und 
können gleichmäßig bespritzt oder besprüht werden. 
Das Filtrierpapier mit Holzunterlage entspricht in sei-
ner Sau-gfähigkeit etwa den natürlichen Verhältnissen 
in den Rindenritzen oder Knospenschuppen, in der die 
Eier gewöhnlich abgelegt werden. An den Zweigen hat 
man aber nie die Gewähr, daß wirklich jedes oft ver-
steckte Ei von der Sprühbrühe getroffen wurde, wäh-
rend das auf dem Papier mit Sicherheit erreicht werden 
kann. 
Die seit 3 Jahren mit diesem Verfahren in Heidelberg 
gemachten Erfahrungen befriedigen vollauf. 
Bei dieser Gelegenheit sei auf eine wenn auch meist 
geringe Fehlerquelle bei der Verwendung der Abb o t t-
schen Formel zur Berechnung des Wirkungsgrades hin-
gewiesen, wenn mit einer stark unterschiedlich€n Indi-
viduenzahl gearbeitet wird. Folgendes konkrete Bei-
spiel möge das veranschaulichen: 
